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  »Bettina, wie sieht unser Terminplan für heute aus?« Ich eilte in die Küche, um mir einen Morgenkaffee durchlaufen zu lassen. Das Aroma schwebte in der Luft, und ich freute mich auf den ersten heißen Schluck, der an diesem Morgen meinen Körper in Schwung bringen sollte. Meine Angestellte kam zu mir in die Küche und begann, meinen Tagesplan durchzugehen. 


 »Also, zuerst kommt um 09:00 Uhr Frau Meisen. Um 11:00 Uhr ein neuer Patient. Herr Leuchten. Dann haben Sie um 14:00 Uhr einen Termin bei unserem Pharmavertreter, dem Herrn Neulich, und danach ist hier noch nichts eingeplant.«

 »Ach stimmt ja, ein neuer Patient. Na, das wird ja sicher interessant.« 

 Ich nickte Bettina zu und ging in mein Büro, öffnete die Fenster und atmete tief die frische Luft ein. Ein herrlicher Morgen! Wie jeden Tag rückte ich mir meine Unterlagen auf dem Bürotisch zurecht, öffnete die Post und sortierte sie direkt nach Dringlichkeit in die entsprechenden Ablagekörbe.

 Meine Muschi juckte schon seit Tagen, wenn ich nur an einen Mann dachte, ihn mir nackt in seiner vollen Pracht vorstellte. Auch jetzt wieder zog sich meine Möse zusammen, und eine Welle des heißen Verlangens fuhr durch meinen Unterleib. Einstweilen jedoch versuchte ich mich abzulenken, indem ich meinen morgendlichen Schriftverkehr abarbeitete. Gleichzeitig fuhr ich den PC hoch und war schon jetzt gespannt, was für ein Typ Mensch Herr Leuchten wohl sein mochte. Ob er mir wohl gefallen würde? Hoffentlich … Schon wieder juckte meine Muschi. Anna – du brauchst unbedingt wieder Sex! So geht das nicht weiter. Ich schob meine frivolen Gedanken beiseite und versuchte, meine Arbeit routiniert fortzuführen und nicht an irgendeinen Schwanz zu denken. Frau Meisen traf ein, und ich konzentrierte mich voll auf ihre Therapie. Sie war schon einige Monate bei mir in Behandlung, und erste Fortschritte waren bereits ersichtlich. Sie war eine sehr angenehme Patientin, nahm meine Ratschläge gerne an und setzte sie zügig um. Mit ihrer Redeflut war unsere Zeit wie im Flug um. Doch sobald sie aus der Tür war, kehrten meine geilen Gedanken zurück. Ich vertrödelte einige Zeit, und dann erschien Bettina pünktlich gegen 11:00 Uhr im Türrahmen.

»Herr Leuchten ist nun da.« Sie gab mir seine neu angelegte Akte.

 »Sehr gern, bitte ihn ruhig schon herein.« Ich las mir die Überweisung durch, aus der jedoch nicht viel zu erschließen war.

 Dann kam er herein. Ein stattlicher, gut aussehender Mann, Mitte 50 mit ergrauten Schläfen. Kräftig gebaut und vom Typ her Businessmann. Ganz anders als meine üblichen Kunden. Ich begrüßte ihn freundlich und bot ihm einen Platz an. Unsicher lächelte er mich an, blickte sich dann im ganzen Zimmer um, bis sein Blick auf der Ledercouch hängenblieb. Er schluckte, wobei sich sein Adamsapfel deutlich bewegte, setzte sich unbeholfen hin und schaute mich geradewegs erwartend an. Hübsche blaue Augen, dachte ich und begann mit meiner üblichen Begrüßung, insgeheim jedoch gespannt auf sein Problem:

 »Herr Leuchten. Angenehm. Mein Name ist Anna Richter. Was führt Sie zu mir?« Ich setzte mein professionelles Lächeln auf. Er räusperte sich und begann zu erzählen: »Also, Frau Richter. Ich bin zum ersten Mal überhaupt bei einer Sexualtherapeutin. Mein Hausarzt hat mir Sie empfohlen.«

 »Wer ist denn ihr Hausarzt?« Ich blickte kurz in die Überweisung zur Überprüfung. »Dr. Martin.«

 »Ach ja, ich kenne ihn sehr gut. Ein ganz kompetenter Mann. Wir kennen uns aus der Studienzeit.« Was ich ihm verschwieg, waren meine Gedanken an den Fick mit ihm. Jung und unerfahren, wie der Kollege damals gewesen war, hatte das Vergnügen auf der Rückbank seines Gebrauchtwagens nicht sehr lange gedauert. Und ich selbst hatte damals auch erst einmal zuvor Sex gehabt. Und der hatte mir überhaupt nicht gefallen. Ein Wunder eigentlich, dass ich nicht sofort und für alle Zeiten die Lust verloren hatte ...

 Ich versuchte, mich wieder auf mein Gegenüber zu konzentrieren, denn er fuhr fort: »Ja, ich bin schon jahrelang sein Patient. Eigentlich bin ich nur einmal jährlich zur Kontrolle bei ihm und lasse mein Blut untersuchen, aber mittlerweile habe ich ein Problem, und das wird immer schlimmer. Er meinte, ich solle mir professionellen Rat von Ihnen holen.« Er wurde unsicher und ich merkte, dass er sich noch nicht traute, mit der Wahrheit herauszurücken. »Herr Leuchten, was wir hier und heute besprechen, verlässt nicht diesen Raum. Ich bin zur Verschwiegenheit verpflichtet wie jeder Arzt oder Therapeut, und egal, worum es geht, es hilft immer, darüber zu reden. Meistens ist man ja ziemlich allein mit seinen Problemen, und oft hilft es schon, mit jemandem darüber reden zu können, der nicht zur Familie gehört.«

»Ja, das stimmt. Und genau das ist mein Problem.« Ich blickte unauffällig auf seine Hände, die sich gerade ineinander verkrampften. »Erzählen Sie es mir. Wissen Sie, ich bin schon über zehn Jahre in diesem Beruf. Es gibt nichts, was ich nicht schon gehört hätte. Ich werde Ihnen zuhören und sicher einen Rat geben können.« Ich merkte, dass er ruhiger wurde, und lächelte ihm aufmunternd zu. »Nun gut, sehen Sie, ich bin ein erfolgreicher Mann, wenn man das so sagen kann. Ich habe vor sieben Jahren meine eigene Werbeagentur gegründet, und es läuft hervorragend. Ich beschäftige zwei Angestellte, habe eine attraktive Ehefrau – keine Kinder, und mein Leben könnte perfekt sein. Wenn da nicht …«, hier machte er eine kleine Pause, runzelte seine Stirn und fuhr fort, »wenn da nicht meine unendliche Gier nach Sex wäre. Ich weiß auch nicht, wie sie entstanden ist, aber meine Frau hat mich nun vor die Entscheidung gestellt, mir entweder Hilfe zu holen oder aus dem Ehebett auszuziehen.«

So, nun war es raus, und ich sah ihm die Erleichterung an.

 »Und wie äußert sich Ihre, nennen wir es mal, Sexsucht?« Meine Muschi juckte wieder. Ich hoffte sehnlichst, er würde Vertrauen zu mir fassen. Er war genau der Typ Mann, den ich nicht von der Bettkante schubsen würde. Seinen Schwanz spüren zu dürfen, seine Hände auf meinem Körper, seine Zunge in mir … Ich atmete tief durch. Vielleicht würde ich ihn ja dazu kriegen, sein Sexleben mit mir auszuleben. Mein Plan reifte, während ich ihm zuhörte.

 »Nun. Bevor ich zur Arbeit fahre, gibt es einen Morgenfick mit meiner Frau. Doch sie ist in letzter Zeit immer müde. Okay, kann ich verstehen, ich fordere viel von ihr. Also, auf dem Küchentisch gibt es den morgendlichen Quickie, dann fahre ich zur Arbeit. Gegen elf Uhr, nach dem nächsten Kaffee, spüre ich schon wieder, wie sich bei mir etwas regt. Dann schnappe ich mir den Wagen, simse meine Frau an, sie soll sich schon bereit machen, und eile zu ihr nach Hause. Bereit machen, bedeutet übrigens, sich schon mal auszuziehen. Wir treiben es zwischen liegenbleibender Haus- und Büroarbeit wild und hemmungslos. Aber danach muss ich wieder zurück ins Büro. Dann versuche ich mich abzulenken, halte meine Meetings ein, denke aber zwischendurch immer wieder an die zwei Schnellschüsse. Dabei geht mir wieder einer ab. Entschuldigen Sie bitte meine Wortwahl.« Er sah etwas beschämt in meine Richtung, fuhr aber trotzdem mit seiner Beichte fort. »Ich schaue mir ein paar anzügliche Fotos im Internet an, kann den Feierabend kaum erwarten, mache manchmal sogar extra früher Schluss und falle regelrecht über meine Frau her. Vor dem Abendessen, nach dem Abendessen, während des Abends vor dem TV und vor dem Einschlafen.«

Langsam wurde es Zeit, ihn zu unterbrechen. »Und gefällt es Ihrer Frau, so oft mit Ihnen zu schlafen?«

 »Das ist ja das Problem. Ganz am Anfang hat es ihr gefallen. Sagen wir mal, das erste halbe Jahr. Aber mittlerweile wird es ihr zu viel und sie hat ganz oft gar keine Lust mehr. Sie liegt manchmal sogar wie ein Brett unter mir und sagt kein Wort.« Er holte tief Luft. »Einerseits mag ich meine Frau, andererseits kann sie mich nicht mehr befriedigen. Also Liebe ist das nicht, ehrlich gesagt. Und das wird zu einem weiteren Problem.« Ich frohlockte. Das war so ganz nach meinem Geschmack. Ich würde ihm helfen können – und damit auch mir selbst einen Gefallen erweisen.

 »Und seit wann hat sich Ihr, sagen wir mal, Sexwunsch, weiterentwickelt, wie lange geht das nun schon so?«

 »Seit etwa einem Jahr. Am Anfang war ich bei ein- zweimal täglich, dann wurde es immer mehr und nun ist es so weit, dass ich den Sex fünf oder sechs Mal am Tag brauche. Ich bin regelrecht süchtig, das fällt mir selbst auf. Ich habe auch schon überlegt, es mir woanders zu holen. Wissen Sie, ich bin inzwischen sieben Jahre verheiratet und Interesse an meiner Frau habe ich eigentlich nur noch in sexueller Hinsicht. Aber da sie in letzter Zeit nichts mehr bei unseren Quickies empfindet, es nur noch erträgt, wie sie selbst zugibt, ist bei unserer Ehe die Luft raus. Tja, das ist im Prinzip mein Problem, und es mir auch unangenehm, es jemandem zu erzählen. Deshalb bin ich hier. Und ich hoffe, Sie haben eine Lösung für mein, ähm, Dilemma.«

 Ich atmete gemeinsam mit ihm tief durch und bot ihm ein Glas Wasser an. »Oder lieber einen Whiskey?« Ich deutete auf die kleine Bar in der Ecke meines Büros. »Ja, danke. Den brauche ich jetzt. Sehr gerne.« Ich merkte, wie sein Blick auf die Couch fiel und er unruhig wurde.

 »Hier, bitte sehr.« Ich reichte ihm das Glas und er leerte es in einem Zug. »Das tat gut.« Ich musterte ihn. Er hatte ein großes Problem. Aber eins, was ihn für mich sympathisch machte. Er passte genau in meine Welt. Wieder einmal dachte ich darüber nach, dass ich genau den Job hatte, der zu mir passte.

 »Sollen wir uns hinüber auf die Couch setzen?«

 »Das erinnert mich so an das Klischee, das man von Therapeuten hat. Ab auf die Couch.« Ich lachte. Er auch, und ein angenehmes Gefühl lag in der Luft. Vielleicht sogar ein wenig Prickeln. Ich schlug meine Beine auffällig langsam übereinander.

 »Nun, mir ist aufgefallen, dass Sie ab und an hinüber schauen. Wir können auch hier in der Ecke Platz nehmen, wenn Ihnen die Couch unangenehm ist.« Bisher hatten wir uns ja am Schreibtisch gegenüber gesessen. Ich fand es einen passenden Moment, den Platz zu verändern.

 »Ja, das wäre mir recht. Hätten Sie vielleicht noch einen Schluck?« Ich nickte und schüttete ihm ein.

»Darf ich offen sein?«

»Natürlich!« Ich beugte mich ihm etwas mehr entgegen.

 »Wissen Sie was ich eben dachte, als ich die Couch erblickte?« Schon wieder blickte er mich direkt mit seinen wundervollen, blitzenden Augen an.

»Nein?« War er wirklich schon so offen? Dachte er, was ich dachte? 

 »Nun, ich hätte jetzt gerne genau auf dieser Couch Sex. Aber ich weiß, das gehört sich nicht.« 

 Yes, ich hatte ihn da, wo ich wollte. Er würde mir ohne Skrupel den Tag versüßen, doch ich wollte ihn erst noch etwas zappeln lassen. Das Prickeln wurde stärker, das Ziehen in meinem Unterleib auch. Und auch bei ihm schien sich etwas zu regen, er drückte nämlich beide Hände auf seinen Schritt. 

 »Entschuldigen Sie meine Direktheit. Ich kann gar nichts dafür. Es ist mir auch schon manchmal peinlich. Können Sie mir helfen? Und wie würde das aussehen?« Neugierig und lauernd wie ein Habicht, der kurz davor steht, seine Beute zu packen, blickte er zu mir hinüber und ich hatte das Gefühl, er würde mich sofort nehmen wollen, egal wo, auf dem Schreibtisch oder der Couch. Ich musste ihn etwas zügeln, damit es für mich spannend blieb. Ich spiele ja gerne mit meinen Patienten. Das gab mir schon immer den besonderen Kick. Gekonnt wurde meine Haltung etwas steifer, aber dennoch für ihn attraktiv, denn ich bemerkte seinen Blick auf meine durchscheinenden Brustwarzen, die sich unter dem durchsichtigen weißen Blusenstoff versteiften. Doch dann wurde ich wieder so professionell, wie man es von einer Therapeutin erwarten würde.

 »Herr Leuchten, ich kann Ihnen ganz sicher helfen. Wenn Sie möchten, kommen Sie ein-bis zweimal die Woche in meine Praxis und wir packen Ihr Problem bei der Wurzel. Wie, das lasse ich mir bis zu unserem nächsten Treffen durch den Kopf gehen. Ich hoffe, Sie haben Vertrauen zu mir gefasst, denn eine Therapie funktioniert nur, wenn Sie mir vertrauen, ehrlich sind und von sich aus an sich arbeiten wollen.«

 »Und ob, ich glaube, dass Sie genau die Richtige sind.« Schon wieder griff er sich in den Schritt. Ich tat so, als wäre es mir nicht aufgefallen.

 »Das freut mich sehr. Denn Sie gefallen mir auch – und nicht nur als Patient.« Er lächelte mich überrascht an, wodurch ich beinah innerlich zerfloss. Er hatte angebissen.

»Wie geht es nun weiter?«

 »Ich stelle Ihnen einen Kostenplan für die Krankenkasse auf, und wenn diese ihn genehmigt, dann erhalten Sie Post und die Rezepte. Oder soll ich sie zu mir schicken lassen und Sie anrufen, wenn es soweit ist? Ich meine, wenn Ihre Frau nichts davon erfahren soll, Sie verstehen?«

 »Wie lange dauert so etwas denn?«

 »Meistens etwa zwei Wochen. Und im Normalfall bewilligt die Krankenkasse zehn mal zwei Doppelstunden, was bei Bedarf verlängert werden könnte.« Und Bedarf würde sein, da war ich mir jetzt schon sicher. Schon wieder zog eine Welle des Verlangens durch meinen Unterleib, doch ich verkniff mir meine Lust, presste dazu meine Schenkel fest aneinander.

 »Dann rufen Sie mich doch bitte an und lassen die Papiere zu Ihnen schicken. Meine Frau braucht das ja gar nicht zu wissen.« Ich nickte verständnisvoll und frohlockte. Endlich wieder ein attraktiver Mann mit großem sexuellem Verlangen in Aussicht.

 Ich stand auf und ging wieder zu meinem Schreibtisch, um die Papiere fertig zu machen, die er noch unterschreiben musste. Er blieb sitzen und ich merkte, wie er mich beobachtete. Als ich mich ihm wieder gegenüber setzte, bemerkte ich seinen Blick an meinen Füßen, die in halbhohen Pumps steckten, an meiner Hose hinauf bis zu meinen Brüsten, die unter einer hochgeschlossenen Bluse versteckt waren. Sie war bis oben zugeknöpft, und genau in dem Moment, als sein Blick auf meiner Brust verweilte, hob ich meine Hand, legte meine Finger an den obersten Blusenknopf und öffnete ihn, wie in Gedanken versunken. Anna, du bist gemein, benimm dich! Ich verzog meine Mundwinkel und tat so, als müsste ich mich auf die Unterlagen konzentrieren. Aus dem Augenwinkel heraus beobachtete ich ihn. Sein Blick blieb auf meinem Ausschnitt gerichtet. Ich schaute kurz hoch, sah das Verlangen in seinen Augen auflodern und schrieb wieder weiter. Heute nicht, Anna, heute noch nicht! Dann unterbrach ich die Stille.

 »Herr Leuchten, unsere Sitzung ist für heute fast zu Ende. Wenn Sie noch Fragen haben, können Sie mich gerne anrufen oder meine Mitarbeiterin fragen. Bitte unterschreiben Sie hier. Alles Weitere verläuft dann, wie wir es besprochen haben.« Ich schob ihm die Unterlagen zu und er unterschrieb, ohne sich das Formular durchzulesen.
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